




Die Vnſterblichkeit der rele als einen

Froſt im Hterben.
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dem fruhen Grabe
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Brunners,
Srboherrn auf Sobis und Wuchein, treuen Sehrers

der Rechtsgelartheit auf dem Padagogio

zu Pergen,

beſungen,

von

FSilhelm Serdinand von Gtechow

SBolf Shito von Srotha.

Kloſterbergen, den z1. Jan. 1.7 3 2.

Magdeburg, druckts Joh. Frirdrich Jlling, im ſchwartzen Adler.
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Schwing dich zu deinen Ewigkeiten

Die nie ein ſterblich Aug umſchleußt.

Dein Leib falt, doch du fuhlſt zur Dauer

Jm Jnmern einen ſanften Ruf;
Dir ſagt ein himmliſch ſtiller Schauer,

mDaß dich dein Schopfer ewig ſchuf.
24.

Wie glucklich ſeid ihr doch,
iht Weiſe,

Die ihr der Seelen Adel kennt!

Jhr ſterbt. Nicht nach des Pobbels Weiſe
Der nur den Leib zu fulln rennt.
Und wenn ſein leztes Schikſal winket,
So fuhlt er erſt was Gterben heiſt;

Er zittert, krummet ſich und ſinket,

Warum? Der Menſch hat einen Geiſt.



cd
er Zweifel wulendes Gedrange

Droht ihm mit der Zernichtung Graus,

Und zwingt in ungezalter Menge

Dem Geiſte tiefe Seufzer aus.

Der Weiſe fuhlet, ſeine Hutte
J

Eilt wankend der Verweſung zu;
i

Er lachelt: Denn mit heiterm Schritte

Naht ſich ſein Geiſt der frohen Ruh.

S—

n
8ie Hofnung ſeiner Ewigkeit

Erheitert

Das ode Reich der Endüuchkeit

Flieſt nur dem Thoren furchtbar hin.
Sturb, Weiſer! Stirb! denn Deine Seele

Zbar einſt ein Hauch vom ewgen Licht.
Laſt ſie gleich die brzogne Hole,

So ſtirbt ihr Gottlich Weſen nicht.

ceQin Geiſt eilt nach verlasnem Kerker,

Zu dem, der einſt ſein Urſprung war;
Der Glieder Tod macht ihn nur ſtarker.
Er ſchwingt ſich uber Sarg und Barr—
Und leiht die abgelebten Glieder

Mit heitern Minen ihrer Gruft,

VBis einſtein Tag koint, der ſie wieder
J

EJ—Zu einem ſchbnehi Leben ruſt.

So wallt Dein Geiſt, O theurer Lerer!

Kuhn trauend zur Unſterblichkeit.

Der Glieder. grauſamek Zerſtorer

Vertrauet ihn der Ewigkeit.
Nur wir, wir konnen uns niht faſſen,

Es ſeufzet um Dich unſer Geiſt.
Weil ihn Dein unverhoft Erblaſſen

Zu zartlich ſanften Thranen reiſt.



ringt Seufzer durch des Grabes Riegel,

Fullt unſers Brunners ſtille Gruft!

Jhr bangen Thranen nemet Flugel,

Durcheilt die ungemesne Kluſt!

Doch ach! umſonſt ſind unfre Zaren:

Um Dich flieſt nun ein ewig Licht,

Weo Dich nicht bange Klagen ſtoren,

Da horſt Du unfre Seufjer nicht.

eSe ruhe
denn! wir wollen klagen.

Die Zare, die ſo fanfte ſlieſt,

Die ſol es unſerm Herjen ſagen,

Wie lieb Du uns geweſen biſt.

Genieſſe Deiner beſſern Dauer.

Mit Wehmuth wunſchen wir Dir Gluck,

Und ſtehn indes in banger Trauer

Und ſehn auf deine Gruft zuruck.

Eh—
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